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In der Reihe »Transformationen des Visuellen«
einen Band zum Porträt vorzufinden, dessen Bei-
träge sich fast ausschließlich mit dem Phänomen
des Bildnisses im Zeitraum vom . bis zum frühen
. Jahrhundert befassen, ist erklärungsbedürftig.
Es wird damit just jener Gegenstandsbereich aus-
geklammert, der im Mittelpunkt des Forschungs-
programms des Deutschen Dokumentationszen-
trums für Kunstgeschichte steht: die Fotografie, ein
Medium, in dem bekanntermaßen das Bildnis seit
den Anfängen der Verbreitung dieser Technologie
der Bildherstellung eine zentrale Rolle spielte.
Doch nicht nur dies; man könnte wohl meinen,
dass in der über mehr als hundert Jahre gewach -
senen Sammlung unseres Bildarchivs das Porträt
auch als dokumentierter Gegenstand eine ver-
gleichsweise geringe Rolle spielt, ist doch das Bild-
archiv Foto Marburg vor allem für seine reichen
Bestände an Aufnahmen von architektonischen
Monumenten bekannt und berühmt.

Doch es lohnt sich der genauere Blick. Unter
dem Stichwort »Porträt« weist unser Verbundportal
bildindex.de tatsächlich über hunderttausend Ein-
träge in verschiedenen Fotoarchiven nach. Schränkt
man die Suche auf den Marburger Bestand ein, so
werden immer noch mehr als vierzigtausend Do-
kumente angezeigt. Es sind die unterschiedlichsten
Formen des Bildnisses repräsentiert: gezeichnete
und druckgrafische Blätter, Gemälde, Skulpturen,
aber auch mehr als tausend originale Fotoporträts
– wobei es sich bei letzteren gewiss um einen mar-

ginalen, wenn auch für sich genommen interessan-
ten Bestand handelt, Fotos, die teils prominente
Persönlichkeiten, teils mehr oder weniger bekannte
Kunsthistoriker auf Exkursionen, bei Tagungen
oder anderen Veranstaltungen zeigen. Die bei uns
aufbewahrten Fotografien von Porträts aller Bild-
gattungen dokumentieren demnach zum weitaus
größten Teil Bildnisse aus dem in diesem Band ge-
genständlichen Zeitraum. Dass diese Fotografien
wiederum von unterschiedlichster Art sind und in
sehr unterschiedlicher Weise in digitaler Form an-
gezeigt werden – es gibt den invertierten Original -
scan eines vor dem Original aufgenommenen Ne-
gativs, das Digitalisat eines Diapositivs, den Mikro-
filmscan, den Scan einer reproduzierten Fotografie,
die Wiedergabe eines rein digitalen Fotos –, gehört
zu den Eigenheiten unseres Archivs. Es spiegelt sich
darin eine veränderliche Praxis im Umgang mit
Bilddokumenten und die sich im Laufe der Jahr-
zehnte wandelnden Ansprüche an das Bildarchiv.
Bei aller Heterogenität des Materials und der zu -
gehörigen Daten wird hier gerade für jene For -
scherinnen und Forscher eine Fülle an Information
bereit gestellt, die sich mit der Repräsentation von
Personen im Bildnis befassen und über unsere
Nachweissysteme ihrem Untersuchungsgegenstand
näher kommen können ‒ zumal wenn es darum
geht, das Porträt nicht vordringlich als »klassische
Bildgattung«, sondern als kulturelle Praxis zu er -
forschen, was sich der vorliegende Band zur Auf-
gabe gemacht hat. 
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Seine Entstehung und sein Gegenstand sind
denn auch in besonderer Weise mit dem Deut-
schen Dokumentationszentrum für Kunstge-
schichte verknüpft. Er ist hervorgegangen aus einer
von den Herausgeberinnen dieses Bandes konzi-
pierten, in Marburg durchgeführten Tagung mit
dem Titel »Das Porträt. Mobilisierung und Ver-
dichtung« und es ist kein Zufall, dass die Planung
und Konzeption parallel zur Realisierung eines 
inhaltlich eng verbundenen Kernprojekts des 
Zentrums erfolgte. Zeitgleich mit der im Juni 
stattfindenden Tagung konnte offiziell der im
Deutschen Dokumentationszentrum für Kunst -
geschichte mit Unterstützung der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) entwickelte Digitale
Portraitindex der druckgraphischen Bildnisse der Frü-
hen Neuzeit öffentlich zugänglich gemacht werden.
Es handelt sich dabei um ein Online-Portal zum
Nachweis von druckgrafischen Porträts, in dem
über . Bildnisse aus zwölf musealen Samm-
lungen und Bibliotheken in digitaler Form zur Be-
trachtung und Erforschung bereitgestellt werden.
Da die Bildnisse im Portal mit dem Normvokabu-
lar der Deutschen Nationalbibliothek sowie mit der
Deutschen Biographie und mit Wikipedia ver-
knüpft sind, ergeben sich effektive Recherche- und
spannende Anschlussmöglichkeiten für den Bereich
der Porträtkultur der Frühen Neuzeit. Die mediale
und zeitliche Eingrenzung – es fehlen die Bereiche
des Gemäldes und der anderen Porträtmedien und
es fehlt die Fotografie – mag eine Schwäche sein,
doch liegt darin zugleich eine Stärke. Denn wäh-
rend in der kunsthistorischen Forschung das ge-
malte oder skulptierte Porträt häufig im Mittel-
punkt des Interesses stand, rückt dieses Nachweis -
system das Porträt in jenen Formaten in den Fokus,
welche zwar in ihrer physischen Gestalt weniger
auffällig sind als die monumentalen Formate des 
in Bildergalerien, heute in Museen gezeigten Ge-
mäldes oder des auf Plätzen und im architekto -
nischen Kontext erscheinenden plastischen Bild -

nisses, die aber in ihrer Zeit nicht weniger pres -
tigeträchtig sein mussten und sich aufgrund ihrer
genuinen Reproduzierbarkeit und der häufigen
Verbindung mit Druckschriften anders und weiter
verbreiten und somit stärker wirken konnten als
unikale Bilder.

Mehrere der hier unter neuem Titel verbunde-
nen Vorträge der Marburger Tagung berücksich -
tigen den damit angesprochenen, der Druckgrafik
in speziellem Sinn eigenen Aspekt der »Mobilität«
des Porträts in besonderer Weise. Der Blickwinkel
des Bandes sowohl in medialer wie zeitlicher Hin-
sicht ist denkbar weit. Die Wandlungen und Be-
wegungen von Bildnissen in der Frühen Neuzeit
werden in den unterschiedlichsten Weisen als For-
men der Bildpraxis untersucht. Bildnisse werden
verstanden als in komplexe Zusammenhänge ein-
gebundene »Vehikel kommunikativen Handelns«,
wie die Herausgeberinnen in ihrer Einleitung un-
terstreichen. Es steht damit weniger ein medienge-
schichtlicher oder medienspezifischer Aspekt im
Vordergrund, als vielmehr der Umgang mit den
Möglichkeiten bildlicher Repräsentation einer oder
mehrerer Personen in sozialen und politischen
Kontexten und Handlungszusammenhängen. Die
Vielfalt der in den Beiträgen behandelten Objekte
und Praktiken zeigt die Varianz und Mobilität des
Porträts, das in der Frühen Neuzeit typischerweise
nicht nur eine »Aufgabe« – wie Jacob Burckhardt
dies nannte – des Gemäldes ist, sondern sich immer
schon der verschiedensten Träger bediente, von
Knöpfen, Broschen, Münzen und Medaillen über
Glasfenster und Grabmale, Flugblätter und
Stammbücher hin zu Büsten und Ölgemälden, die
auf je unterschiedliche und spezifische Weise Ein-
satz und Verbreitung fanden.

Die Vielfalt der Gegenstände und Bildprak -
tiken, die sich mit dem Thema des Bildnisses ver-
binden, ist damit sicherlich groß genug, und der
vorliegende Band bedarf schon deswegen keiner Er-
weiterung ins weitere . oder gar . und . Jahr-
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hundert. Bemerkenswert ist, dass der hier vertre-
tene Ansatz zur Diskussion des Themas des Bild-
nisses als kultureller Praxis sich zweifellos fruchtbar
weiterführen ließe. Dabei ist die Zäsur mit dem 
Beginn der Fotografie, die auch im Digitalen Por-
traitindex eingehalten ist, gut zu begründen. Denn
mit dem Erscheinen des neuen Bild mediums ver-
änderte sich der Status des ge malten und grafischen
Porträts paradigmatisch. Es entsteht just im Bereich
des Bildnisses eine Konkurrenz situation, der sich
die »alten« Medien kaum zu stellen vermögen: Die
traditionelle Druckgrafik als »Originalgrafik« wird
von der Fotografie fast völlig verdrängt, während
das Gemäldeporträt als besondere Kunstform viel-
leicht sogar an Prestige gewinnt. Mengenmäßig
wird die Bildniskultur alsbald von der Fotografie
in ihren unterschiedlichsten Erscheinungsformen
und Derivaten dominiert. Die Herstellung von
Porträtaufnahmen wird zum Kernbereich des Fo-
tografenmetiers. Es sei hier nur angedeutet, inwie-
fern sich die Beweglichkeit bei diesem Medium in
ganz anderer Weise darstellen sollte als bei den 
älteren, auch bei den reproduk tiven Bildmedien.
Fotografie und zumal die Porträtfotografie ist zwar
gerade in der Frühzeit ein Handwerk, das eine spe-
zielle Kompetenz verlangt, doch ist ein Fotograf in
der Lage, ungleich schneller und damit billiger Por-
träts zu produzieren als ein Maler oder Stecher. Das
Bildnis wird damit gleichsam demokratisiert, es
verbreitet sich europaweit als Privatporträt, wird
aber auch als Gesellschaftsporträt und bald als Me-
dium der Politik genutzt, erscheint in unüber -
sehbarer Vervielfältigung im Druck. Wie die Foto-
grafie den anderen Künsten in der Bildnisproduk-
tion den Rang abläuft, obwohl sie technisch zu
Beginn dafür nur bedingt geeignet war, wie sie der
Demokratisierung und der Einebnung gesellschaft-
licher Stände Beihilfe leistete, indem sie gängige
Herrscherikonografien aufbrach, wie sie sich von
den Darstellungsweisen der klas sischen Bildgattun-
gen emanzipierte – all dies wird zwar im vorliegen-

den Band nicht beschrieben, die hier vorgestellten
Studien und Probleme können aber in metho -
discher Hinsicht auch Wege für diesen Bereich auf-
zeigen. In der konzentrierten Darstellung spezi -
fischer Sachverhalte und Bildprak tiken aus dem Be-
reich der Frühen Neuzeit machen sie deutlich, dass
unser alltäglicher, oft gedankenloser Umgang mit
dem Bildnis – sei es ein Passbild oder ein Selfie –
und unsere Begegnungen mit Porträts aller Art in
vielerlei Hinsicht eine komplexe Vorgeschichte
haben und sich die uns heute um gebenden Bild-
nisse im Blick auf diese besser verstehen lassen. 

Hubert Locher
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